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Aus- und Weiterbildung

Anders als in Deutschland ist die praktische Prüfung in Österreich nicht in Situationsaufgaben eingebettet. Von den 

Meisterschülern der Academy of Floral Design (AoF) werden sechs Werkstücke verlangt, die sie während der Ausbil-

dung entwickeln und perfektionieren. Das ist den Prüfungswerkstücken dann auch anzusehen: Den Besuchern wird 

regelmäßig innovative und überraschende Floristik geboten. Wir beschränken uns hier auf Brautschmuck und Gefäß-

füllungen – stellvertretend für die enorme Vielfalt der einzelnen Disziplinen und der Gesamtheit.   

Text: Edith Strupf   Fotos: Strupf (1, 12), AoF/Michael Gasser (Rest)

AOF-MEISTERPRÜFUNG IN INNSBRUCK 2017

Höhepunkt des  
      Lernprozesses

Nicole von Boletzky, die Leiterin 
der Academy of Flower Design 
(AoF), sieht das Meisterstück als 

gestalterischen Höhepunkt am Ende eines 
Lern- und Reifeprozesses. Sie vermittelt  
ihren Schützlingen in der Ausbildung ein 
breites Fundament an gestalterischem 
Wissen und technischen Möglichkeiten. 
Auf dieser Basis kann jeder zu seinen ei-
genen Vorlieben finden, ist aber auch für 
Aufträge gewappnet, die jenseits der eige-
nen Neigungen liegen. 

Neue Ideen ohne Beschränkung

Die Prüfungsarbeiten werden im Unter-
richt Schritt für Schritt entwickelt. Ideen 
werden ausprobiert, diskutiert, auch mal 
verworfen, wenn man in einer Sackgasse 
ist. In diesen Prozess gewährt Nicole von 
Boletzky in unserer Serie „Der Weg zur 
Meisterarbeit“ Einblick. Daraus lässt sich 
abschätzen, welche Bedeutung für die 
Schüler der Entstehungsprozess „ihrer 
Werkstücke“ hat. Klar ist auch, dass sie 
viel Energie in die Umsetzung stecken. Für 
die Besucher ist nicht auf Anhieb zu erken-
nen, wie viel Entwicklungsarbeit hinter 
den Werkstücken steckt, aber durchaus, 
dass er bei der Ausstellung ganz besonde-
re Arbeiten erleben darf. 

Bei der praktischen Prüfung sind sechs 
Werkstücke gefordert: eine Straußform, 
ein Brautschmuck mit Corsage, eine Ge-
fäßfüllung mit geschnittenem Werkstoff, 
ein Tischschmuck (Wahlarbeit), eine 
Kranzform (kein Trauerkranz) und eine 
Pflanzarbeit. Immer geht es um neue 
(Form-)Ideen, zeitgemäße Gestaltung und 
eine technisch perfekte Umsetzung. c

1 Die Werkstücke der diesjährigen 
AoF-Prüfung wurden dem Publikum 
im Salzlager in Hall präsentiert.  
Das Salzlager ist Industriedenkmal 
und Veranstaltungsraum. In der 
imposanten Säulenhalle mit 9 m 
hohen Rundpfeilern und in zwei wei-
teren Räumen konnten die Ausstel-
lungsbesucher 150 Prüfungsarbeiten 
von 25 Absolventen bewundern.
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Brautschmuck
2 Beim Brautstrauß von Benedikt 
Alberter steht eine Vielfalt von wei-
ßen Blüten im Kontrast zum puris-
tischen Rahmen. Für Spannung sor-
gen ein Hauch Gelb in den Blüten  
und die schwarzen Tupfer der Orni-
thogalum-arabicum-Blüten. 

3 Claudia Pagitz-Burchia fällt es 
leicht, anderen ein Lächeln aufs 
Gesicht zu zaubern. Das ist ihr auch 
mit ihrem Brautstrauß „Prinzessin 
auf den Erbsen“ gelungen.

4 Brautband von Iris Schai-Borcher-
ding, präsentiert über einem „Schlüs-
sel zum Glück“. Die Blüten zeigen 
immer in Richtung des Betrachters.

5 Brautstrauß von Vanessa Deppeler. 
Patina, Verrostetes, Dinge mit Kratzer, 
mit Gebrauchsspuren gefallen ihr 
besonders gut. Das kommt auch bei 
ihrem Brautstrauß zum Ausdruck. Die 
Basis mit Patina ergänzte sie mit 
Sempervivum-Blättern. 

6 Brautstrauß von  Birgit Haber-
schrick. Die Manschette gestaltete sie 
mit getrockneten Hoya-Blüten, die sie 
mit Lebensmittelfarbe einfärbte – 
damit konnte die natürliche Oberflä-
che bewahrt werden. Zwei weitere 
Arbeiten von Birgit Haberschrick stel-
len wir in der Serie „Der Weg zur Meis-
terarbeit“ vor (Seite 52).
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Aus- und Weiterbildung

Der zeitliche Aufwand und die Alltags-
tauglichkeit spielen keine Rolle. Diese 
Kriterien holen sich nach der Meisterschu-
le ihre Bedeutung zurück, die Ausbildung 
selbst ist Spielwiese für Ideen und Kreati-
vität. Deshalb sind Vorarbeiten für die 
Prüfung erlaubt. Allerdings muss in der 
Prüfungszeit erkennbar sein, ob das Werk-
stück eine Eigenleistung ist. 
Die Freiheit, Neues ohne Beschränkung zu 
denken und zu realisieren, kommt dem 
Alltag später durchaus zugute. Für die 
Ausstellung bedeutet diese Freiheit, dass 
die Besucher immer wieder überrascht 
werden. Man sollte sich Zeit nehmen, 
denn es gibt viel zu entdecken. 

Standorte wachsen zusammen

In diesem Jahr legte der dritte Jahrgang 
der AoF seine Prüfung ab. Nicole von Bo-
letzky bildet seit über 23 Jahren Florist-
meister aus, Ende 2014 führte sie ihre 
Meisterklassen in Wangen in der Schweiz 
und Innsbruck in Österreich zur AoF zu-
sammen. Das Unterrichtsprogramm ist an 
beiden Standorten gleich, einzelne Blöcke 
finden gemeinsam in Wangen oder Inns-
bruck statt, zur Prüfung treten beide Klas-
sen gemeinsam in Innsbruck an. Der 
Schulterschluss der Schulen fördert die 
Gemeinschaft, den Erfahrungsaustauch 
und die Möglichkeit, Kontakte über Gren-
zen hinweg zu knüpfen. Am Ende haben 
alle Absolventen einen europäisch aner-
kannten Meistertitel und die Erinnerung 
an eine Ausstellung, bei der sie ihren Kol-
legen, vielen Ehemaligen und der Öffent-
lichkeit eindrucksvoll zeigen konnten, was 
in ihnen steckt. � n

Gefäßfüllungen
7 Angelika Grossegger präsentierte 
vier Gefäße mit Blüten und „Gräser-
mantel“. Die Gräser sind mit einem 
Lehmband fixiert. Als Bühne dient ein 
professionell beleuchteter und moder-
ner Aufbau. Ungewöhnlich ist die 
Farbgebung in Rosa- und Gelbtönen. 
Angelika Grossegger gewann übrigens 
die österreichischen Staatsmeister-
schaften der Floristen 2014 und war in 
der Kategorie „Familien-externe Nach-
folge“ beim Follow me Award 2016 in 
der Steiermark erfolgreich.
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8 Monumental und leicht zugleich 
wirkt die Gefäßfüllung von Rita  
Stobbe. Sie fertigte Reifenformen, 
befestigte Schoten an Schnüren und 
füllte die natürlichen Gefäße mit  
vielfältigen Blüten.

9 Dass es auch wild und bewegt geht 
(aber nicht ungeordnet), beweist die 
Gefäßfüllung von Lea Schellscheidt. 
Sie fügte Zweige und (zum Teil große) 
Blüten zu einem Ganzen zusammen, 
sodass ein natürlicher Eindruck „wie 
gewachsen“ entsteht.

10 Petra Huber gestaltete transpa-
rente, leichte Hohlkörper aus Zwei-
gen, drei an der Zahl, und ergänzte 
mit Nepenthes, die auch als Vorlage 
für die Form der Gefäße dienten. 

11 Beatrice Schmuki-Herzog gelang 
es, unregelmäßige Platanenrinden-
stücke mit glatten Schachtelhalmen 
zur Einheit zu verschmelzen. Jedes 
Säulenelement ist mit Odontoglos-
sum akzentuiert, die über eine Schote 
mit Wasser versorgt werden.

12 Von Weitem wirkte die Gefäßfül-
lung von Claudia Wittner geschlos-
sen und fast ein wenig abweisend. Sie 
erweiterte drei Betonsäulen mit Gefä-

Nähere Infos zur Academy of Flowerdesign 
(AoF) mit Unterricht bei Nicole von Boletz-
ky in Wangen bei Zürich und in Innsbruck 
unter: bildungszentrum@knowhow.ch 
und www.floristmeister.ch
In der Serie „Der Weg zur Meisterarbeit“ 
wurde in der Oktober-Ausgabe der Entste-
hungsprozess des Kranzes von Veronika 
Natter vorgestellt, die ihre Meisterprüfung 
ebenfalls 2017 am AoF ablegte. 

ßen aus Gräsern, beim Blick von oben 
wurde deutlich, dass sie ein bezau-
berndes Blütenspiel „beschützen“. Es 
lohnt sich eben, genauer hinzusehen.

13 Sandra Sebeseri gestaltete aus 
unzähligen Minizapfen ein perfektes 
Gefäß und ergänzte es mit Gloriosa. 
Das Anfertigen des Gefäßes erforderte 
höchste Präzision, denn die Form er-
laubt keine Unebenheit. Durch Glo-
riosen und die Präsentation auf Stan-
gen in einem Rahmen wird betont, 
wie wertvoll das Werkstück ist.
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